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H ochgeehrte H erren!

W enn ich heu te in Ih re r hochangesehenen V ereinigung er
scheine, so habe ich Ihnen zunächst meinen D ank zu sagen 

für die ehrende E inladung, in einem Kreise so hervorragender 
Fachgenossen über die neueren Baubestrebungen und A rch itek tu r

ström ungen in W ien zu sprechen, und Ihnen auch für die freund
liche Autijahme. die Sie m ir hier bere ite t haben, bestens zu 
danken. D er V H I. internationale  A rchitektenkongreß, der im 
V orjahre in W ien s ta ttfand , h a t die angenehm en Beziehungen, 
welche s te ts  zwischen den roichsdeutsehen und österreichischen 
Kollegen bestanden haben, n u r noch w eiter befestig t und ver
tieft. Die reichsdeutsehe A bteilung  der in ternationalen  A rch i
tek tu rausste llung  h a t dam als eine Summe von Zeugnissen ge
w altigen künstlerischen  Könnens und Schaffens in sich ver
einigt, wie mau sie n ich t leicht .wieder au f einem P unk te  
zusammen sehen wird. W ir Ö esterreicher hoffen, daß der E in
druck, den W ien und seine B aubestrebungen dam als auf die 
reichsdeutschen Kollegen geüb t haben, ein rech t erfreulicher 
gewesen sein möge.

Erlauben Sie m ir nun, Ihnen einige B ilder aus Ihren  da
m aligen E indrücken wieder vorzuführen. Ich will versuchen, 
in A nknüpfung an die h isto rische Entw icklung und in Zusam m en
fassung des E rstreb ten  und E rreich ten  die Bau- und A rchitok tur- 
bestrebungen der W iener Schule w ährend des letzten  J a h r 
zehntes kurz zu skizzieren.

D ie alte K aiserstad t! Bei dem K lange dieser W orte  rau sch t 
unw illkürlich auf das W ien Leopold I., Josef I ., K arl VI. und 
der M aria T heresia m it seinen herrlichen M onum entalbauten, 
seinen K irchen und A delspalästen; wir sehen vor uns das Bild 
W iens zur Z eit des K ongresses, das einen H öhepunkt arch itek 
ton ischer Größe und histo rischer T rad ition  dars te llte ; jenes W ien, 
das aber dam als und in den folgenden Jah rzehn ten  außer seinen 
M onum entalbauten und seiner hohen A rch itek tu r auch eine be
scheidene, schlichte und feine, bürgerliche B aukunst, eine m ensch
lic h -sy m pa th ische , heitere W o h n k u n s t  d e s  B ü r g e r s  besaß.

In  den ersten  Jah rzehn ten  des 19. Jah rh u n d erts  is t  die 
M onum entalkunst langsam  versiegt. D as an tike W eltkunstideal, 
das die dam alige Z eit bewogte, w ar n ich t lebenskräftig , w ar 
n ich t umfassend, n ich t anpassungsfähig  genug für die neuen 
Em pfindungen und A ufgaben schon der dam aligen Zeit. Die 
K unst flüchtete von den monum entalen A ufgaben weg zu den 
bescheidenen Schöpfungen des B ürgers; sie beschränkte sieh 
darauf, eine H eim kunst, eine W ohnkunst zu werden und die 
T rad ition  der W ohnku ltu r aufrecht zu halten.

Um die M itte des 19. Jah rh u n d erts  geschah es dann, daß 
diese reizvolle, einfache, sachliche, lokal bedingte bürgerliche B au

k u n st und W ohnkunst der G eringschätzung anheimfiel, daß der 
W ert der handw erklichen T radition m ißachtet w urde und ein 
allgemeines Sehnen nach einer m ächtigen, im ponierenden Monu
m entalkunst wiederum  die Seelen ergriff.

E s w ar das physiologisch leich t erk lärbare W irken des 
A b w e c h s lu n g s b e d ü r f n i s s o s ,  das in der K unst oine viel 
größere Rolle spielt, als man gem einhin annim m t. Und wieder 

.such te  man dieses Ideal der M onum entalkunst in einer 
W e l t k u n s t .  Dio einseitige A nw endung der A n tike  h a tte  
zu einer to ten  Schemen- und R egelarch itek tur geführt. Die 
„schöne B auk u n st“ , wie sie damals hieß, erschöpfte sich 
in Schulregeln. P e t e r  v o n  N o b ile  und P a u l  S p r e n g e r  
waren zw ar Zeitgenossen, aber n ich t Geistesgenosson eines 
S c h in k e l .  Und w ährend dieser au f der A ntike f u ß t  und auf 
ih r w e i t e r b a u t ,  blieben jene ihre Schüler, denen die Seliul- 
regel alles war. W as noch an Größe in ih ren  W erken steh t, 
w ar alte  T radition  dor früheren Perioden.

D a kamen die Rom antiker und m it ihnen in den W erken der 
m ittela lterlichen  B aukunst neue V orbilder für die M onum ental
arch itek tu r. D a kam für W ien jene große Zeit, von 1857 an, wo 
durch den F a ll der Festungsw erke ungeheures neues B auterrain  
inm itten  der S ta d t aufgeschlossen w urde und eine Reihe großer 
m onum entaler B auaufgaben an die K ünstler h eran tra t.

Schon fast ein Jah rzeh n t vorher, bald nach dem R evolutions
ja h r  1848. reg te  sich, anfangs wohl n u r unsicher und tastend , 
in W ien das Streben nach einer E rneuerung  der m onum entalen 
K unst. V a u  d e r  N ü l l  u n d  S i e c a r d s b u r g ,  denen sich späte r 
T h e o p h i l  H a n s e n ,  der nach W ien übersiedelte Däne, an
schloß, bauten  den großen Komplex des A r s e n a l s ,  in freier 
V erw endung byzantin ischer Form en, m it echt m onum entalem  
Bausinne. 1856 erfolgte die G rundstein legung der V otivkirche, 
die der junge  F e r s t e l  m it einer Auslese der schönsten fran 
zösisch-gotischen Form en errich te t hat.

1861—-1868 bauten Van der N ull und S iecardsburg  an der 
W iener Oper, als S tilsucher, die aus den Form en der alten 
S tile  das Neue herausentw ickeln wollten. E tw a um dieselbe 
Z eit schuf H a n s e n  den Heinriehshof, jene Gruppe von Z ins
häusern , die architektonisch  als Ganzes zu einem einzigen P a laste  
zusam m engefaßt, von nun ab Lehrbeispiel und V orbild sein 
sollte für die w eitere E ntw ick lung  des W iener Z inshauses.

Die A usbildung des damaligen W iener M onum entalbaues 
geht parallel m it den großen Ström ungen der Zeit, m it der for
m alen E ntw ick lung , rvelehe sieh in den P rofanbauten  vom M ittel
a lte r  a b -  und der Renaissance zugew endet ha tte , w ährend nur 
im K irchenbau die m itte la lterlichen  und speziell die gotischen 
Form en w eiter G eltung behielten.
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Jene Entw icklung w urde nur lokal etw as m odifiziert durch 
große K ünstler, wie Th. H ansen und F r. Schm idt, die ihre 
eigene Form ensprache bildeten. H ansen, das L and  der Griechen 
m it der Seele suchend, blieb seinem architektonischen Ideale 
treu ; er w ählte als V orbild für seine B auten  zw ar den R e
naissancepalast — beim P arlam ente schuf er sogar eine echt 
barock sich steigernde M assengruppierung — das D etail aber 
blieb rein griechisch, gew isserm aßen die Renaissance auf ihren 
U rquell zurückführend.

Schm idt, der Gotiker, ging auf den U rgrund  der Gotik 
— die K onstruktion , zurück. E r w ar kein E k lek tiker und kein 
Stilnaehahm er. F re i und souverän schaltete  er m it den m itte l
alterlichen Form en, dio er wie kein anderer beherrschte. A ber 
seine B auten  sind moderne B auten  m it gotischen Form en, und 
speziell seine P rofanbauten  erscheinen vielfach m it Renaissance
prinzipien durchsetz t. H ierin  is t  er ganz unähnlich dem F erste l 
der V otivkirche, der do rt eine eklektische Nachahm ung der 
französischen Gotik versuch t h a tte . E tw a um 1866, m it dem 
B aue des P a la is  E rzherzog Ludw ig V icto r und dem dos öster
reichischen M useums t r a t  F e rste l sozusagen zu r Renaissance 
über. E r sah die Renaissance, wie schon die Gotik, n ich t als 
einen zeitlich und lokal veränderlichen S til, sondern als ein 
Ganzes, dem er die Form ensprache entnahm , und nach seinen 
Empfindungen und den Bedürfnissen der A ufgabe modifizierte. 
D adurch bekommen seine B auten  ein persönliches und ein 
L okalkolorit; sie sind n ich t S tilnachahm ungen auf Grund einer 
bestim m ten und lokal begrenzten  Zeitperiode, sondern aus
gesprochene N eu-W iener B auten  m it den Form en des italienischen 
Cinque-cento als G esam terscheinung. D am it w urde F erste l einer 
der Schöpfer eines für W ien charak teristischen  Stiles, der 
W ie n e r  R e n a is s a n c e .

H ier muß eines großen Namens erw ähnt werden: G o t t 
f r i e d  S e m p e r .  A nfang der siebziger Ja h re  verband sich seine 
große und ernste K unst m it dem Schaßen K arl von H asenauers, 
dessen Stilempfinden die leichtere, geschm ackvolle D ekoration, 
dio Fülle und der Glanz der Renaissance näher lagen als ih r 
ernster, m onum entaler Sinn. A us dieser V erbindung sind die 
bekannten großen W erke der Hofmuseen, des neuen B urg theaters, 
des B urgforum s und der neuen H ofburg selbst hervorgegangen.

In  seinen selbständig  geführten  B auten  is t  H asenauer der 
echte V ertre te r  der W iener Renaissance, glanzvoll und p rach t
liebend, voll dekorativen Geschmackes, der alle Nuancen der 
italienischen und französischen Renaissance beherrschte und nach 
B edarf variierte .

H ervorragende V ertre te r dieses W iener S tiles w aren auch 
R o m a n o  und S c h w e n d e n w e in .

Die jüngere  Generation von dam als bew egte sich in  ähn
lichen B ahnen; sie such te n u r noch nach freierer persönlicher 
A uffassung der Form en und charak teristischer G estaltung  der 
Aufgabe. Von diesen A rch itekten  seien K ö n ig ,  S t r e i t ,  
S c h a c h n e r  und E m il  v o n  F ö r s t e r  genannt. A uch O t to  
W a g n e r  gehörte dieser R ich tung  an und zeichnete sich damals 
schon durch eine sehr persönliche, m onum entale A uffassung aus.

.D ie  d e u t s c h e  Renaissance, welche im Reiche se it dem 
großen K riege das K unstleben hervorragend beeinflußte, ver
m ochte in W ien keinen rechten  Boden zu finden. A ls ihre 
V ertre te r mögon u. a. F r a n z  v o n  N e u m a n n  und A le x , 
v o n  W ie le m a n s ,  dann der früh verstorbene O t to  H ie s e r  
und in  seinen älteren  B auten  J u l .  D e i n in g e r  genannt sein.

W ie sah  es nun in  der eben geschilderten Periode m it dem 
B ürgerhause und m it der W ohnkunst aus?

Am Ende der vierziger Ja h re  w ar in M itteleuropa das 
große K apital an  fachlicher T üchtigkeit, an handw erklichem  
Können, das w ir als Erbe der alten  Stile übernommen hatten , 
nahezu aufgezehrt. Man besaß dam als w eder eine M onum ental
k u n s t noch eine W ohnkunst hohen R anges mehr. Schon 1852 
wies G ottfried Sem per auf die N otw endigkeit einer größeren 
B erücksichtigung des technischen M omentes in der K u n st
erziehung hin und empfahl den A telier- und W e rk s ta ttu n te r
rich t. D as Uebel w ar erkannt, und Abhilfe w urde angestreb t. 
Die M ittel aber, wolehe seine Z eit und die nachfolgende Gene
ration  anw endeten, um das K unsthandw erk zu heben, waren
vorfohlte. Man suchte das H eilm ittel, kurz gesag t, in der Ueber- 
trag u ng  der hohen A rch itek tu r auf den bürgerlichen W ohnhausbau 
und in der A nw endung der A rch itektu rm otive auf das K u n st
handw erk. E b en tstand  das „stilgerechte In te r ie u r“, und es
entstanden jene bürgerlichen W ohnhäuser, welche um jeden
P re is  als A delspaläste dekoriert werden sollten. Dieser großen

stilis tischen  Bewegung, die ganz M itteleuropa in ihren Bann 
zwang, konnte sich selbstverständlich  auch W ien n ich t entziehen.

Ih r  R esu lta t w ar wie überall, daß die letzten  R este g u te r 
a lte r T radition, B ü rgerkunst und W ohnkunst verschwanden, 
wenn auch das K unstgew erbe in technischer Beziehung daraus 
die größ ten  V orteile zog. N ur wenige A rch itekten  verm ochten 
sich von der großen Ström ung nach einer alles durchdringenden 
hohen K unst freizuhalten. Die M onum entalkunst h a tte  gesiegt.

Verzeihen Sie, meine sehr geehrten H erren, diese lange 
E in leitung . Sie w ar notw endig, um die h istorische E ntw ick
lung  klarzulegen, den inneren Zusam m enhang auch der neueren 
E rscheinungen und B estrebungen m it denen der früheren J a h r 
zehnte aufzuzeigen, und so das Neue aus dem A lten  heraus zu 
erklären.

D er von der W iener Renaissance für das M iethaus ge
schaffene Typus des p a lastartigen  E tagenhauses, der A bstufung  
der Geschosse, der dekorativen G estaltung  der F e n s te r
um rahm ungen w urde auch beibehalten, als man der Renaissance 
müde zu werden anfing. F o lg te  m an hierbei der bekannten  
europäischen E ntw icklung, die von der Renaissance zum B arock 
fo rtsch ritt, so w aren auch lokale Gründe dafür maßgebend. 
Die Renaissance w ar in W ien ein frem der S til. D ie B arock
k u nst aber stand  vor uns in einer Reihe von hohen M eister
werken, als heim ischer S til. D ie W iederaufnahm e des Barocks 
entsprach daher dem allgemeinen Empfinden. Z u erst geschah 
dies, indem  m an einfach an Stelle der gleichm äßigen D eko
ration  der Renaissance nun eine solche in ßarockform en w ählte. 
D ann aber führte  tieferes S tudium  zum E rfassen  des wesentlichen 
im Barock, der Bew egung und S teigerung  in der arch i
tektonischen Komposition. W ieder dachte m an n ich t an eine 
Nachschaffung der Form en ganz bestim m ter lokaler Zeitperioden; 
w ieder w ar es n ich t die unbedingte „E ch the it“ der N ach
g esta ltung , welche zum Beispiel für die gleichzeitigen M ünchener 
B estrebungen typisch  ist. Man suchte vielm ehr eine geschm ack
volle A npassung der alten  Form en an die neue Aufgabe, eine 
E inordnung der P la s tik  in die G esam terscheinung, ein persön
liches und ein L okalkolorit im D etail. E ines der hervorragendsten  
W erke dieser charak teristisch  wienerischen R ichtung is t  K ö n ig s  
im posanter Philipphof, der 1883 (im le tz ten  L ebensjahre 
F erstels) geschaffen worden ist. E ine Summe hohen Könnens, 
ein fein empfindender Geschmack, der se lbst das geringste  D e
ta il du rchd ring t und adelt, lieg t über diesem B au gebreite t, m it 
dem K önig die Nachfolge F erste ls  an tra t.

D er Philipphof h a t vielfach vorbildlich gew irk t. D as W iener 
B a r o c k  t r a t  an Stelle der W iener R enaissance, und eine 
Reihe trefflicher Schöpfungen von B r e s s l e r ,  B a u m a n n ,  
R u m p e lm a y e r ,  F ö r s t e r ,  M a y r e d e r ,  B a c h , W u rm , D e i 
n i n g e r  und vieler anderer sind in diesem C harak ter, teilw eise 
auch m it freier F ortb ildung  in der Komposition und im D etail, 
en tstanden. Bald fanden auch das späte Barock, Louis seizo 
und Em pire ih re  V ertre ter, w ährend K önig selber in der m onu
m entalen F ruch t- und M ehlbörse ein glänzendes Beispiel einer 
z u r höchsten W irkung  geste igerten , persönlich gestim m ten 
französischen Neurenaissance gab.

Die Aufnahm e des E m p i r e s t i l e s ,  so charak teristisch  a lt
w ienerisch er ist, w ar gleichwohl keine so allgemeine m ehr, als 
die des B arockstiles. Denn m ittlerw eile w aren jene Bewegungen 
und B estrebungen au f den P lan  getre ten , welche w ir als d ie  
M o d e rn e  bezeichnen.

D er m onum entale W eltstil w ar gescheitert. W eder die 
A ntike noch die Renaissance h a tten  sich als dazu geeignet er
wiesen. Die K ünstler der achtziger Jah re , welche das Barock 
propagierten, ha tten  von vornherein m ehr eine lokale, das P e r
sönliche betonende G estaltung  im Auge. Ihnen w ar das Barock 
n ich t m ehr Dogma, sondern A usdrucksm ittel zum arch itek
tonischen Zweck, das sie nach B edarf persönlich und modern 
modifizierten.

D as h istorische B arock h a tte  neben der hohen A rchi
te k tu r  eine feine, schlichte B ü rg erku n st besessen. Ih re r er
innerte  man sich je tz t  und trach te te  auch bei modernen W ohn
bauten  an sie anzuknüpfen, sie weiterzubilden. Das Beispiel 
M ü n c h e n s ,  das W erk  G a b r ie l  S e id l s  und seiner Schule be
gann auch in W ien zu wirken.

In  diese Stim m ung zu r A bkehr von einem einzigen alles durch
dringenden M onum entalstil kam , etwa um 1890, die von E ng
land ausgehende Ström ung zur E rneuerung  des K unstgew erbes.

V erzich t auf überlieferte, fü r uns sinnlose Stilform en, W ah r
heit der K onstruk tion , W ahrheit des M aterials, U ebereinstim m ung
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von Zweck und K unstform  — das w aren die Kampfrufe, die 
dam als erschallten. Diese Forderungen waren ja  n ich t neu. 
Sie sind so ziemlich bei jed e r Stilw andlung aufgetreten , und 
haben imm er m ehr oder w eniger befruchtend, wenn auch selten 
schöpferisch gew irk t. D er künstlerische W ert dieser Forde
rungen  w urde und w ird freilich häufig überschätzt. D iese Be
dingungen sind —  das w ird oft übersehen — ja  n ich t der In 
h a lt der K u n st se lbst; auf ihnen allein kann  man keine neue 
K u n st aufbauen; sie sind n u r B estim m ungen, Beschränkungen 
für die K u n s t t e e h n i k ,  für eine bestim m te A r t  der D a r 
s t e l l u n g  der eigentlichen künstlerischen  Em pfindung. Das 
B arock z. B. besaß eine ganz andere Technik und h a t doch 
unsterbliche W erke geschallen. Jene Forderungen  des Sach- 
oder W erkstiles waren gleichwohl g u t und notw endig zu r Ueber- 
w indung der oft ziellosen Stilsuche der letzten  Jah rzehn te , und 
ihre Propagierung  und ernstliche W iederbelebung h a t sehr viel 
zu r K lärung  der S tilfragen  und zur E rkenn tn is  des eigentlichen 
W esens der A rch itek tu r beigetragen.

A ls die E rfü llung  dieser Forderungen sah man dam als den 
e n g l i s c h e n  S t i l  an und begann zunächst im K unstgew erbe 
diesen an Stelle unserer historischen S tile  zu setzen. D as eng
lische W ohnhaus gab uns gewiß viele A nregungen für eine 
naturgem äße, wohngemäße, bürgerliche Bauweise. A ber bei 
näherer B e trach tung  ergab sich, daß das ja  auch ein S til, ja  
eigentlich sogar schon ein h i s t o r i s c h e r  S til w ar, auf dessen 
N achahm ung m an hinaus kam ; daß die Ergebnisse der 
englischen K unsterneuerung  ebenso zeitlich und lokal bedingt 
waren, wie unsere historischen Stile, daß es sonach verfeh lt 
wäre, einfach die englische K u n st zu uns verpflanzen zu wollen. 
Diese R ich tung  konnte daher au f die D auer in W ien n ich t 
Boden fassen. E s is t  das große V erd ienst O t to  W a g n e r s  
und seiner M itarbeiter, den inneren Sinn der englischen B e
w egung und der K unsterneuerung  von A nfang an rich tig  er
faß t und die N otw endigkeit selbständigen Schaffens in ihren 
W erken m it K larheit zum A usdruck  geb rach t zu haben. N icht 
um neue Form en und deren N achahm ung handelte es sich 
dabei; es sollte w irklich für jede A ufgabe aus dem Zwecke und 
aus der K onstruk tion , und aus dem M aterial heraus die K u n st
form gesuch t werden. Diesen inneren Sinn der neuen B e
w egung h a t das W iener moderne K unstgew erbe u n ter F ü h ru n g  
W agners von A nbeginn be tä tig t, und vorübergehend n u r waren 
die V ersuche in den ersten  Jah ren  der Sezession m it den Van 
deV elde-Schnörkeln, K rebsscherenbildungen, m it den J a n  Toorop- 
L in ien  und dergleichen belastot. D ie Baum m otive und die 
phantastischen  O rnam ente der ersten  Zeit, die L inien-, Form en- 
und Farbenorgien, welche den Jugend- oder Sezessionsstil zur 
unerfreulichsten  U ebergangserscheinung des 19. Jah rh u nd erts  
machen, verschw anden bald und m achten einer sachlichen, auf 
die einfachsten M otive zurückgehenden D ekoration P la tz .

E s liegt n ich t im Rahm en dieser B e trach tung , die E n t
w icklung des modernen W iener K unstgew erbes zu schildern. 
N ur kurz sei erw ähnt, wie in der ersten  A usste llung  der 
Sezession in der G artenbau-G esellschaft 1897 zum ersten  Male 
das neue W iener K unstgew erbe zu r G esam terschoinung kam, 
wo O t to  W a g n e r ,  J o s .  O l b r i c h ,  J o s .  H o f f m a n n , K o lo  
M o s e r  und alle die se ither so w ohlbekannten Namen zum ersten  
Male in geschlossener Gruppe au ftra ten ; wie aus dem Suchen 
und V ersuchen sich langsam  ein bestim m tes k lares W ollen en t
w ickelte, wie die W iener K unstgew erbeschule als F üh rerin  auf
tra t ,  wie schließlich die W ie n e r  W e r k s t ä t t e  ontstand und 
ihren  eigenen S til pflegte.

Die große B ew egung, welche von der Suche nach neuen 
Form en, bisher unerhörten  Kom binationen, nach der O rig inalitä t 
und T rad itionslosigkeit um jeden P re is  ausgeh t und sich ab
k lä r t  bis zur gew ollten, fas t asketischen E infachheit is t  n ich t 
eine w ienerische E rscheinung allein, sie is t  gem einsam  der 
ganzen m odernen Bewogung am Anfänge des zw anzigsten J a h r 
hunderts, in D eutschland sowohl wie in O esterreich. Die B e
strebungen  nach W iederschaffung einer bürgerlichen W ohn
k u ltu r haben a llerw ärts  das brausende G ärungsstadium , hier 
früher, dort sp ä te r überw unden, und da angeknüpft, wo das 
alte  bescheidene H andw erk durch die S tilsuche ü berrann t worden 
is t, beim einfachen, sachlichen, m enschlich-sym pathischen W ohn- 
stil, den m an e in st als geschm acklos und stillos so sehr ver
femte, beim B iederm eierstil. A ngeknüpft, aber n ich t kopiert.

U nd als m an den W ohnungsstil auf einem guten  W ege sah, 
da begann wieder die E rneuerung  des W ohn h a u s  Stiles, des 
bürgerlichen W ohnhauses; .da begannen die V ersuche, die mo-

dernen Aufgaben, das große Z inshaus, das W arenhaus m it mo
dernen M itteln  zu lösen, für die modernen Baustoffe, E isen, 
E isen-B eton, Glas usw. modernen Form en-A usdruck zu finden.

D as Problem  der Eisen- und G lasarch itek tu r h a tte  ja  schon 
einige Jah rzeh n te  zuvor die A rch itek ten  beschäftigt. Die 
P a rise r A usstellung  von 1889 bildet einen M arkstein  in diesen 
B estrebungen. Von dem K rista llpa laste  in Sydenham  von 1851 
bis zu r T our Eiffel und der M aschinenhalle von P a ris  1889 is t  
ein ungeheurer S chritt. D ann aber t r a t  ein S tills tand  ein, 
und zu einer definitiven L ösung is t  es b islang nie gekommen. 
Die V erbindung von Eisen m it S tein bot die eigentliche H aup t
schw ierigkeit. A ls die Sache durchaus n ich t rech t voran 
wollte, trö ste te  m an sich dam it, daß das Eisen kein monu
m entales M aterial sei. A ber im m er wieder wurdo das Problem  
angepackt, ko nstru k tiv  sowohl als dekorativ. Und h ier gab es 
nun eine böse Klippe: die modernen dekorativen Form en.

H atte  in den sechziger und siebziger Jah ren  des 19. Ja h r-  
hunderts  die M onum entalarchitektur das K unstgew erbe stilistisch  
erdrückt, so begann je tz t  um gekehrt das K unstgew erbe sich 
in der A rch itek tu r auszubreiten. E s begann die W ohnhaus
a rch itek tu r u n te r dem P rä te x te  einer bürgerlichen B auk u n st 
sich m it kunstgew erblichen M otiven, m it neuen Form en mo
d ernste r P räg u n g  zu schmücken. W as dabei oft herauskam , 
is t  uns allen noch in schaudernder E rinnerung . L eider is t 
diese R ichtung noch im m er n ich t überall und definitiv über
wunden.

D as K unstgew erbe überw ucherte die A rch itek tu r. Und 
wenn auch das moderne K unstgew orbe heu te jeno G ärungs
jah re  überw unden h a t und e rn s t und sachlich geworden ist, 
wenn es auch gelungen ist, für das einfache bürgerliche W ohn
haus wieder einen einfachen, sachlichen, keine hohe A rch itek tu r 
vortäuschenden A usdruck  zu finden, so i s t  doch die F rage des 
m o d e r n e n  M o n u m e n ta lb a u e s  u n ter V erm eidung der über
kommenen Form en noch lange n ich t gelöst. Freilich , die Zoit der 
V ersuche m it sogenannten unausgeschöpften, w eiterbildüngs- 
fähigen, zum eist vorgriechischeu A rchitekturform en is t  vorüber. 
Im m er wieder aber sehen w ir große A rch itekten  modernen K u n st
bekenntnisses bei M onum entalbauten von der E rfindung nouer 
Form en absehen und au f die a lten  A rch itekturform en zurück
greifen, sie wohl modifizieren, vereinfachen, auf ihre U rbestand- 
teile zurückführen, aber doch ihren inneren Sinn und A usdruck  
wieder verwenden. W ir  sehen auch, wie sie, wenn sie m onu
m ental w irken wollen, das a lte  G erüst, die alten  Ergebnisse der 
M assengruppierung und R aum gesta ltung  beibohalten, dieses Ge
rü s t  entscheiden lassen und es n u r m it einfachen m odernen 
Form en persönlicher P räg un g  umkleiden. Um ein W o rt von 
M u t h e s i u s  zu variieren : M o d e rn e  S t i l a r c h i t e k t u r .  Es 
w ar das heiße S treben eines O lb r ic h ,  und es i s t  die L ebens
aufgabe anderer bedeutender M eister, sich zur modernen M onu
m enta litä t durchzuringen.

In  W ien h a tte  dank der k laren  F ü h ru n g  O tto W agners 
die U eberw ucherung der A rch itek tu r m it kunstgew erblichen 
Motiven n ich t lange B estand. D er sachliche und m onum entale 
Sinn dieses A rch itek ten  und seiner Schule fand g a r bald w ieder 
den k laren  W eg.

In  den B auten  der W iener S tad tbahn, 1895—96 entstanden, 
kam  das P rogram m  W agner zum ersten  Male zum kräftigen  
A usdruck. Von der W iener Renaissance herkomm end, die er 
so m onum ental zu behandeln verstand, ließ er die E ntw ick lung  
über das B arock zur Seite und ging seine eigenen W ege. In  
einigen B auten  der S tad tbahn  sehen w ir ihn  noch als freien 
S tila rch itek ten , m it Säulenordnungen, Fensterum rahm ungen , 
aber m it persönlichem D etail. In  anderen dom iniert bereits 
der Pfeiler, die F läche und die P la tte . M it Vorliebe arbe ite t 
er an dem Problem  der V erbindung von E isen m it Stein. Im 
modernen Z inshausbau sieht e r vom altüberkom m enen E tagen 
bau und der G eschoßgruppierung ab und behandelt die Ge
schosse als gleichw ertig . D ie F en ste r werden n ich t durch U m 
rahm ung betont, sondern die ganze Fassade über den G eschäfts
läden als eine durch Streifen gegliederte F läche behandelt, in 
der die F enste r ausgeschnitten  sind. Die beiden un tersten  Ge
schosse der G eschäftshäuser gewöhnlich auf eisernen S tützen, 
die F ro n t voll fü r Schauläden ausgenutzt, ohne eigentliche 
architektonische Tragpfeiler. D as H auptgesim se w eit aus
ladend, zwischen T raversen einbetoniert, g eh t häufig n ich t über 
die ganze H auslänge, sondern bleibt links und rech ts je  eine 
Achse zurück, der m ittle re  Teil is t  etw as höher aufgeführt, 
und das w eit ausladende Gesimse kröpft sich links und rech ts
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um, ohne die N ebenhäuser zu berühren. Die D ekoration is t 
einfach; manchm al bleibt die Fassade-ganz g la tt  und w ird m it 
F liesen verkleidet.

So is t  der allgem eine C harakter seiner W ohnhäuser und 
der seiner Schule, die natürlich  im einzelnen die verschiedensten 
Lösungen zeigen. G estatten  die M ittol m onum entale G estal
tung , so w ählt er m it Vorliebe M arm orplattenverkleidung an
s ta t t  des alten  Quaderbaues. A ller Schm uck, sei er nun 
plastisch  oder m alerisch, figural oder ornam ental, is t s ta rk  
s tilis ie rt und bew egt sich in einem bestim m ten einheitlichen 
Form enkreiso, der für ihn und seine Schule charak teristisch  
ist. M it Vorliebe verw endet er gegossenes oder getriebenes 
M etall zu r D ekoration. Daß in konstruk tiver B eziehung die 
neueren Bauweisen bevorzugt werden, bedarf keiner E rw ähnung.

Im Sinne der Schule W agners arbeiten J o s .  H o f f m a n n , 
H. und F. G e s s n e r ,  P l e c n i k ,  H o p p e , S c h ö n t h a l ,  K a m - 
m o r e r ,  R. M e l ic h a r ,  W . D o in in g e r  und andere.

W ir haüon in O tto W agner einen der wenigen modernen 
A rchitekten  vor uns, dio, was man auch gegen ihre W erke 
sagen möge, voll von m onum entaler B augesinnung, dieser auch 
einen m onum entalen modernen A usdruck  zu geben wissen. 
W agners W erke sind oft für den, der n ich t m it diesen Form en 
geworden ist, befremdend, im m er aber von einer gew issen 
Größe. U n te rs tü tz t wird dieser m onum entale E indruck durch 
die fast durchgängige Sym m etrie der Anlage, die auf m alerische 
W irkung, auf Anschm iegen an die U m gebung verzich tet, und 
A npassung an das neue W ork verlangt.

D a diese B auten  n icht an lokale und historische Ueber- 
lieferung ankniipfen, so fehlt ihnen auch das Bindeglied m it 
dem heim atlichen Boden. Sie könnten ohne V eränderung ihres 
C harak ters an jedem  O rte entstanden sein. Sie sind persönlich, 
aber n ich t bodenständig, wenn wir u n ter B odenständigkeit das 
Ankniipfen an die historischen Bedingungen des heim atlichen 
Bodens verstehen.

W a g n e r  b ildet den schroffsten G egensatz zu K ö n ig ,  der 
seine m onum entalen W irkungen  zw ar ebenfalls m eist durch 
sym m etrische M assengruppierung und G liederung erzielt, aber 
aus einer allgem ein gültigen  h istorischen A rch itek tu r heraus 
sein R üstzeug holt, die er, modifiziert durch die modernen 
Aufgaben, persönlich zu gesta lten  trach te t.

E ine M ittelstellung  nim m t F r i e d r i c h  O h m a n n  ein. 
Schüler K önigs, g ing er von dem B arock aus, das er gleich 
seinem M eister m it vollendeter K u n st zu behandeln verstand. 
Seine Barockaufnahm en sind berühm t und seine Barockschöp
fungen in P rag , z. B. P a lais V altera , von verblüffender E ch t
heit. D ann kam er nach W ien, um die B auten  der W ienfluß
regulierung  künstlerisch  durchzubilden. Die Nähe der W agner- 
schen S tad tbahnbau ten  reg te  ihn an, in seiner A rt modern zu 
kommen. D as R esu lta t w ar ein durchaus persönlicher, Ohmann- 
m oderner C harak ter der B auten, bei dem er auf ein w eit
gehendes Zusam m enklingen des Bauw erkes m it der L andschaft 
ausging, welche Stim m ung hauptsächlich  in der A bschluß
a rch itek tu r der W ienflußeinw ölbung zum A usdruck  kommt. 
Ohmanns M itarbeiter bei den W ienflußbauten w ar Jos. Hack- 
hofer, der sich dann auch selbständig  m it Glück in einer ähn
lichen R ichtung betätig te .

Das von Ohmann in Zusam m enarbeit m it K irstein  er
rich te te  M agdeburger Museum, eine W eiteren tw ick lung  in 
deutscher Renaissance, an O hm anns frühere A rbeiten  für das 
R eichenberger M useum anknüpfend,' is t  Ihnen bekannt.

Die U m bildung des C harakters der W ienflußarbeiten in das 
A ntik ische zeig t das E lisabethdenkm al, ein A rch itekturm onum ent, 
welches m it der umgebenden N atu r zusam m enklingt; an tik isch
provinziale Form en schlagen einige kleine M usoum sbauten, 
C arnuntum  und Spalato, an . D as L ändlich-L iebensw ürdige be
tonen die M ilchtrinkhalle, V illa  Schopp in H ietz ing  und anderes.

Ohmanns A rbeiten  am H ofburgbau, dessen L e ite r er als 
Nachfolger F ö rste rs  war, während , die W eiterführung  je tz t  B au
mann an v e rtra u t ist, entziehen sioh unserer näheren K enntnis.

D as Zusam m enfassende an O hm anns so verschiedenartigen 
A rbeiten  is t  der R espekt vor den alten Schönheit.s- und K u ltu r
epochen, das A ufbauen auf dem Bestehenden, Bescheidenheit 
und E inordnung  des neu zu Schaffenden in die G esam terschei
nung, p lastisches Denken und als C harak teristik  seiner B au
form en: E infühlung in die alten  Form en und N eugesta ltung  
derselben, ohne sie zu kopieren — Schaffung m oderner Form en,

welche sich in die so um gebildeten alten  Form en harm onisch 
einzufügen.

Seine E infühlungsfähigkeit in die alte  K u n st und seine 
Em pfindung für a lte  P latzbilder, deren Nachschaffung und 
W eiterb ildung  h a t Ohmann in vielen E ntw ürfen für städ tebau 
liche A ufgaben, P latzb ildungen  und R egulierungen be tä tig t, 
nam entlich für den K arlsplatz und seine U m gebung, insbeson
dere wegen der M useum sfrage.

König, W agner und Ohmann stehen  an der Spitze von 
A rch itek tu rschu len . D er erstere  an der technischen Hochschule, 
wo außer ihm noch K arl M ayreder, Max von Ferstel, A rtm ann 
und Simony wirken, W agner und Ohmann an der Akadem ie der 
bildenden K ünste , wo W agnor als Nachfolger von H ansen und 
H asenauor die eine, Ohmann als N achfolger von Schm idt und 
L untz  die andere A bteilung  führt. In  diesen drei Schulen p räg t 
sich die besondere E ig en art der drei M eister aus: K önig der 
reife großzügige A kadem iker, der seine K u n st bis ins le tzte 
D etail m it abw ägender Feinheit harm onisch-historisch abstim m t. 
W agner der kam pfesfreudige F ü h re r der ausschließlichen Mo
derne, Ohmann ohne spezielle s tilis tische  B indung in form aler 
R ichtung die V erknüpfung von Altem  und Neuem zu einheit
lichem Schaffen anstrebend.

Zwischen den drei Ilaup trich tungon  g ib t es natürlich  zahl
lose U ebergänge, und eine große Reihe von Persönlichkeiten  
eigenkräftiger Begabung wandeln ihre eigenen W ege.

Ich habe b isher n u r vom Profanbau gesprochen. Im  K irchen
bau zeigte sich in den letzten  Jah ren  eine A bw endung von der 
reinen Gothik. Zw ar dom inierten im K irchenbau imm er noch 
die Schüler S c h m id t s ,  L u n t z ,  W ie l e m a n s ,  N e u m a n n  und 
A ndere, doch sind die bedeutenderen W erke n ich t m ehr in go- 
thischen Form en entstanden. W ielem ans K irche am B reiten 
felde zeig t die Form en lom bardischer Frührenaissance, F ranz 
von N eum anns A ntoniuskirche in F avoriten  is t  ein m itte la lte r
lich lom bardisch-venezianischer Kuppelbau. Die C am siuskirche 
am A lsergrund  errich tete  G ustav  v. Neumann im U ebergangs- 
stil. V ictor L un tz  p ro jektierte  und begann nach einer Kon
kurrenz die K aiser Jubiläum skirche bei der Reichsbrücke in 
akadem isch-rom anischen Form en. Seit dem Tode L un tz  fü h rt 
diosen M onum entalbau K i r s t e i n ,  der ihm, wenn auch auf h isto 
rischer Basis, m it Glück eine persönlichere G esta ltu n g 1 zu geben 
tra c h te t und den Innenraum  . der E lisabeth-G edächtniskapelle 
auf a ltch ristlicher G rundlage sehr schön durchgebildet hat.

K irstein  schuf auch den A usbau des B riinner Doms in 
spät-gothischen Form en, dabei n ich t diese Form en akadem isch 
abschreibend, sondern im Sinne der G othik selbständig  w eite r
bildend.

O tto W agner besaß den Ehrgeiz, seiner modernen R ichtung 
auch den katholischen Kirchenbau zu erschließen. Sein erstes 
modernes Ideal-K irchenbauprojekt zeigte einen runden F lach
kuppelbau m it seitlichem  K am panile; der E n tw urf kam  n ich t 
zu r A usführung. In  dem dominierenden Kirchenbaue der Heil- 
und Pflegeanstalten  am Steinhofo h a t nun O tto W agner ein 
W erk  geschaffen, das zw ar in seiner G rundrißgestaltung , Raum 
bildung und M assengruppierung, an die überlieferten V orbilder 
anknüpft, in der form alen A usbildung aber vollkommen konse
quent in seiner Sprache durchgeführt ist. D er Bau g ilt ihm 
und seinor Schule als ein S tandard-W ork  der R ichtung und 
w ird von seinen A nhängern ebensosehr gelobt als von seinen 
Gegnern angegriffen. Jedenfalls s te llt der Bau ein sehr reifes 
und durchgebildetes W erk  der W agnerschon R ich tung  d ar, bei 
dem er und seine M itarbeiter ih r Bestes gaben.

W ir haben nun in einem allgemeinen U eberblicke die vielen 
W ellenbew egungen gesehen, welche die W iener A rch itek tu r von 
heute beherrschen, und versucht, deren Zusam m enhang m it den 
großen europäischen K unstström ungen w enigstens anzudeuten. 
L assen  Sie uns nun in einer kleinen A usw ahl aus dem Ge
schaffenen den einzelnen W erken näher troten.

Im  Rahmen einer kurzen V ortragsstunde is t  es natürlich  
n ich t möglich, jedem  K ünstlor und jedem  hervorragenden W erke 
in gebührender W eise gerech t zu werden. Man muß sich be
gnügen, andeutungsw eise vorzugehen und kann nur einzelne 
charak teristische W erke herausgreifen. Vieles muß dabei über
gangen  werden, was bei reichlicherem  Zeitausm aße zu einer 
eingehenden B ehandlung A nlaß geboten hä tte . U m  eine to te  
A ufzählung zu verm eiden, kann der H auptsache nach n u r auf 
das Abgebildete hingew iesen worden. (F o rtse tzung  folgt)
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